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Vorwort

Die Kantate Widerstehe doch der Sünde BWV 54 stammt
aus Johann Sebastian Bachs Weimarer Zeit. Die einzige er-
haltene Abschrift der Kantate aus dem 18. Jahrhundert
ist eine Partiturreinschrift von Johann Gottfried Walther
(Notentext) und Johann Tobias Krebs (Vokaltext) mit dem
Titel Cantata. à 2 Violini, 2 Viole, Alto Solo, / è Cont: del
J. S. B.; sie gibt weder über den Entstehungsanlass noch
über die genaue Datierung Aufschluss. Auch die Text-
vorlage bietet kaum Anhaltspunkte. Der kurze, nur drei
Sätze umfassende Text stammt aus der Sammlung Gott-
gefälliges Kirchen=Opffer in einem gantzen Jahr=Gange
Andächtiger Betrachtungen über die gewöhnlichen Sonn=
und Festtags=Texte von Georg Christian Lehms aus dem
Jahre 1711, der im Jahr zuvor zum Hofpoeten und Hof-
bibliothekar am Hof zu Hessen-Darmstadt ernannt worden
war. Bach besaß offenbar ein Exemplar dieses Textdrucks,
denn er hat bis in seine Leipziger Zeit immer wieder auf
Texte aus diesem Jahrgang zurückgegriffen. Der Textdruck
weist zwei Teile auf: Er enthält Kantatentexte des älteren
Typs (ohne Rezitative) für die Vormittagsandachten und
solche des neueren Typs (mit Rezitativen) für die Nach-
mittagsandachten am Darmstädter Hof. Insgesamt sind
zehn Kantaten Bachs auf Dichtungen von Lehms erhalten
geblieben, die meisten davon sind Solokantaten auf Texte
des zweiten Teils der Sammlung. Lehms hat die Kantate
dem Sonntag Oculi zugewiesen. Der Dichter warnt vor

Rezitativ, das an zweiter Stelle des Werkes steht, drastische
Worte; er spielt dabei deutlich auf die Lesungen des Sonn-
tags an: Die Evange lienlesung aus Luk 12,14–21 nimmt
auf Jesu Heilung eines Stummen durch eine Teufelsaustrei-
bung Bezug; die Epistel aus Epheser 5,19 beschreibt, dass
kein Sünder das Reich Christi und Gottes erben wird. Es ist
sicher kein Zufall, dass Bach diesen Text einer Altstimme
zugewiesen hat, die damals oft als Symbol für den reuigen
Sünder verstanden wurde.

Der Eingangssatz, eine Da-Capo-Arie, ruft zum Widerstand
gegen die Sünde auf. Bach hat den Satz außerordentlich
dicht und dissonanzenreich vertont; die beiden Violinen bil-
den mit der Singstimme einen Triosatz, der seinerseits durch
zwei Violen und Continuo begleitet wird. Hingewiesen sei
darauf, dass die Schlusszeile des Mittelteils bei Lehms „trifft
ein Fluch, der tödlich trifft“ lautet. Dass in der Partitur, wo
die letzten Worte „tödlich ist“ heißen, ein Schreibfehler
steht, ist angesichts der Textwiederholung (vgl. T. 45 und
T. 51) eher unwahrscheinlich. Vielleicht hat Bach  bewusst
oder unbewusst  lieber den Reim „Gift“„trifft“ aufgege-
ben, als die ungeschickte Wortwiederholung von Lehms zu
übernehmen. Der Schlussatz wirkt wie eine vierstimmige
Fuge (die beiden Violinen werden unisono geführt, ebenso
die beiden Bratschen), obgleich die dreiteilige Grundanlage
einer Da-Capo-Arie erkennbar bleibt.

Entstehungs- und Überlieferungsgeschichte werfen einige
Fragen auf, die bis heute nicht verbindlich geklärt werden
können. Es ist anzunehmen, dass die Komposition mit der
Beförderung zum Konzertmeister und dem damit verbun-
denen Auftrag, „monathlich neue Stücke“ für die Wei-
marer Hofkapelle zu schreiben in Zusammenhang steht.

Die Beförderung wurde am 2. März 1714 ausgesprochen,
zwei Tage vor Oculi; die Planung der Kirchenmusik dürfte
aber in Weimar nicht so kurzfristig erfolgt sein, dass die
Aufführung eines von Bach neu zu komponierenden Wer-

der Sonntag Oculi dann auf den 24. März. In der Leipziger
Zeit konnte Bach an Oculi keinen Gebrauch von seiner
Weimarer Komposition machen, denn an den Sonntagen
der Fastenzeit nach Estomihi schwieg dort die Kirchenmu-
sik. Es ist daher – allerdings ehe der Textdruck von 1711
bekannt geworden war – auch erwogen worden, ob für
die Aufführung dieser Kantate grundsätzlich nicht auch ein
7. Sonntag nach Trinitatis in Frage käme.

Die Abschrift von Walther und Krebs ist zwar in Thüringen
entstanden, aber merkwürdigerweise über das Verlagshaus

Verzeichniß Musicalischer Werke, allein zur Praxis, so-
wohl zum Singen, als für alle Instrumente, welche nicht
durch den Druck bekannt gemacht worden [...]; welche in
richtigen Abschriften bey Joh. Gottlob Immanuel Breit-
kopf, in Leipzig [...] zu bekommen sind von 1761 unter
„Geistliche kleine Cantaten und Arien. Mit Instrumenten.“
Breitkopf dürfte um diese Zeit verschiedene Quellen von
den Bach’schen Erben angekauft haben, darunter Stücke
aus dem Nachlass von Anna Magdalena Bach, die 1760
verstorben war. Die Handschrift weist zwar keine Eintra-
gungen von Bachs Hand auf, doch ist schwer vorstellbar,
dass sie sich nicht zeitweilig in seinem Besitz befunden hat.

sich Kopien seiner eigenen Werke zu verschaffen, als dieser
im Streit von Weimar nach Köthen ging und keinen Zugang
mehr zu seinen Kompositionen im Bestand der Weimarer
Hofkapelle hatte.

Die Kantate wurde erstmals im Jahre 1863 in Band 12/2
der Ausgabe der Bach-Gesellschaft im Druck veröffentlicht
(hrsg. von Wilhelm Rust); in der Neuen Bach-Ausgabe liegt
sie seit 1966 (NBA I/18; hrsg. von Alfred Dürr) vor. Die vor-
liegende Edition basiert auf der Partiturabschrift von Wal-
ther und Krebs, die sich in der Bibliothèque Royal  Albert Ier

Fétis 2444 (Ms. II 4196 Mus.).
Diese ist deutlich lesbar geschrieben und vollständig bezif-
fert und bietet somit für die Edition keine Schwierigkeiten.

Salzburg, im Mai 2015 Ulrich Leisinger
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Foreword

The cantata Widerstehe doch der Sünde BWV 54 origi-
nated during Johann Sebasti an Bach’s Weimar period. The
only surviving copy of the cantata from the 18th century is
a fair copy of the score by Johann Gottfried Walther (mu-
sic) and  Johann Tobias Krebs (text) with the title Cantata.
à 2 Violini, 2 Viole, Alto Solo, / è Cont: del J. S. B.; no
information is provided either concerning the occasion for
which it was composed or the exact date of composition.
The libretto also provides practically no clues. The short
text, which consists of only three movements, originated
from the 1711 collection Gottgefälliges Kirchen=Opffer
in einem gantzen Jahr=Gange Andächtiger Betrachtun-
gen über die gewöhnlichen Sonn= und Festtags=Texte
by Georg Christian Lehms who, in the previous year, had
been appointed court poet and court librarian at the Hesse-
Darmstadt court. Bach apparently owned a printed copy of
this text as he time and again, right into his Leipzig period,
resorted to texts from this cycle. The printed text consists
of two parts: It contains older type cantata texts (without
recitatives) for the morning devotions and some of the
newer type (with recitatives) for afternoon devotions at the
Darmstadt court. Altogether, ten cantatas by Bach on liter-
ary texts by Lehms have survived, most of which are solo
cantatas on texts from the second part of the collection.
Lehms assigned the cantata to Oculi Sunday. The author
warns about sin being the work of the devil, which he ex-
presses in a recitative that is placed second in the cantata.
These are severe words which clearly mirror that Sunday’s
readings: The Gospel reading from Luke 12:14–21 refers
to Jesus’s healing of a mute person by exorcism; the Epistle
from Ephesians 5:19 describes how a sinner will never in-
herit the Kingdom of Christ and God. It is certainly no
coincidence that Bach allocated this text to an alto voice,
since at that time this singing voice was often understood
to symbolize the penitent sinner.

The opening movement, a da capo aria, is an appeal to
resist sin. Bach set the movement extraordinarily densely
and rich in dissonances; the two violins together with the
voice form a trio setting which is then accompanied by two
violas and the basso continuo. It should be mentioned that
the final line of the middle section in Lehms’s text reads
“trifft ein Fluch, der tödlich trifft” [“strikes a curse, which
strikes fatally”]. It is rather improbable that the last words
in the score – “tödlich ist” [“ends in death”] – are a writing
error in light of the text repetition (cf. m. 45 and m. 51).
Perhaps Bach preferred, either consciously or unconscious-
ly, to relinquish the rhyme of “Gift” with “trifft” rather
than continue with Lehms’s clumsy word repetition. The
final movement gives the impression of a four-part fugue
(the two violins play in unison, as do the two violas), even
though the fundamental ternary structure of a da capo aria
remains recognizable.

The history of the work’s composition and provenance raise
a number of questions which until today have not been
reliably clarified. It can be assumed that the composition
came into being in connection with Bach’s promotion to
concertmaster and the responsibility associated with it of
writing “new pieces monthly” for the Weimar Hofkapelle.

The promotion was announced on 2 March 1714, two
days before Oculi. The planning for the church music in
Weimar would not have been carried out at such short
notice, so it could not have been seriously expected that
Bach would compose a new work for the services. In 1715
Oculi Sunday fell on 24 March. During his time in Leipzig,
Bach could not make any use of his Weimar compositions
for Oculi as no church music was performed there on the
Lenten Sundays after Estomihi. It was therefore also debat-
ed – although before the text publication of 1711 became
known – whether the 7th Sunday after Trinity would not
generally also come into question.

Although the copy by Walther and Krebs was produced
in Thuringia, strangely enough it was passed down by the
publishing house Breitkopf in Leipzig. It is first found in the
Verzeichniß Musicalischer Werke, allein zur Praxis, sowohl
zum Singen, als für alle Instrumente, welche nicht durch
den Druck bekannt gemacht worden [...]; welche in rich-
tigen Abschriften bey Joh. Gottlob Immanuel  Breitkopf, in
Leipzig [...] zu bekommen sind of 1761 under “Geistliche
kleine Cantaten und Arien. Mit Instrumenten.” Breitkopf
seems to have purchased various sources from the Bach
heirs around this time, including items from the estate of
Anna Magdalena Bach, who had died in 1760. Although
the manuscript bears no evidence of entries in Bach’s hand,
it is difficult to imagine that it was not temporarily in his
possession. Perhaps Walther and Krebs helped Bach to ob-
tain copies of his own works when he left Weimar after a
conflict and went to Köthen – and no longer had access to
his compositions which were in the Weimar Hofkapelle’s
possession.

The cantata was first published in 1863 in volume 12/2 of
the Bach-Gesellschaft edition (edited by Wilhelm Rust); the
Neue Bach-Ausgabe published it in 1966 (NBA I/18; edited
by Alfred Dürr). The present edition is based on the copy
of the score by Walther and Krebs which is housed in the
Bibliothèque Royal Albert Ier in Brussels (shelf mark: Fétis
2444 (Ms. II 4196 Mus.). It is clearly and legibly written
and completely figured and therefore did not make the
edition problematic.

Salzburg, May 2015 Ulrich Leisinger
Translation: David Kosviner


































